CYBER-MOBBING: 13-JÄHRIGER KÄRNTNER BEGING SELBSTMORD
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Oesterreich

Die Mutter eines 13-Jährigen Kärntners, der wegen Cyber-Mobbings im vergangenen Jahr Selbstmord beging, warnt jetzt alle Eltern, mehr darauf zu achten, was ihre Kinder im Internet tun. Der Teenager konnte sichtlich nicht verkraften, dass er via Facebook als homosexuell dargestellt wurde.


Im Mai 2010 entdeckte der 13-Jährige aus Velden am Wörthersee auf seiner Facebook-Pinnwand einen Eintrag mit einem Link zu einem anderen Webangebot. Dort wurde der Schüler als homosexuell bezeichnet. Das dürfte dem Teenager so zugesetzt haben, dass er sich noch an diesem Tag das Leben nahm.

Der 13-Jährige dürfte schon länger anonymen Mobbing-Attacken über das Internet ausgesetzt gewesen sein, schilderte ein Schulfreund der ahnungslosen Mutter. »Er hatte Angst, dass er in der Schule als homosexuell dargestellt wird. Das hat er überhaupt nicht verkraftet«, so die Mutter des Teenagers gegenüber dem ORF. Und weiter: »Ich habe unterschätzt, dass er so viel Wert darauf legt, was da über ihn geschrieben wird.«

Die Staatsanwaltschaft habe mittlerweile die Erhebungen eingestellt, da es sich um minderjährige Täter handeln würde, die maximal wegen Ehrenbeleidigung angeklagt werden könnten. »Meinen Sohn macht es nicht mehr lebendig. Aber vielleicht hilft es, Eltern wachzurütteln, damit sie schauen, was ihre Kinder im Internet machen«, so die Mutter des 13-Jährigen, die den Fall ihres Sohnes jetzt an die Öffentlichkeit gebracht hat.

Mobbing und das österreichische Gesetz

Laut einer aktuellen europaweiten Studie gab jeder zehnte Jugendliche in Österreich an, schon einmal im Internet und dessen Sozialen Netzwerken gemobbt worden zu sein. Unter Cyber-Mobbing (auch »Cyber-Stalking« oder »Cyber-Bullying« genannt) versteht man das absichtliche Beleidigen, Bedrohen, Bloßstellen oder Belästigen von Personen im Internet oder über das Handy – meist über einen längeren Zeitraum hinweg. Im Internet werden vor allem Foto- und Videoplattformen (z. B. Flickr oder YouTube) und Soziale Netzwerke (z. B. Netlog, MySpace oder Facebook) für diese Angriffe missbraucht. 

In Sozialen Netzwerken ist Cyber-Mobbing besonders schmerzvoll, weil hier die Nutzer mit allen Bekannten und Freunden in ständigem Kontakt stehen und sich einmal veröffentlichte Gerüchte oder Beschimpfungen sehr schnell verbreiten. Auch Instant Messenger (Chatprogramme wie MSN oder ICQ) werden für Cyber-Mobbing genutzt, genauso wie das Handy. Bei letzterem kommen vor allem die Foto- und Videofunktionen für Mobbing-Attacken zum Einsatz. Meistens sind die Opfer Jugendliche, in seltenen Fällen auch Erwachsene. Die Täter werden auch »Cyber-Bullys« genannt.

Im österreichischen Strafrecht finden sich z. B. Bestimmungen, die auch auf Postings in Foren oder Online-Communitys zutreffen können: die Üble Nachrede und die Beleidigung. Bei diesen Delikten drohen Geldstrafen oder sogar Freiheitsstrafen bis zu einem Jahr. Andere Delikte gegen die Ehre sind Verleumdung oder Kreditschädigung. In Bezug auf Cyber-Mobbing ist auch die Beharrliche Verfolgung relevant. Das so genannte »Anti-Stalking-Gesetz« (§ 107a StGB) verbietet die Verfolgung und länger andauernde Belästigungen nicht nur in der »realen«, sondern auch in der »virtuellen« Welt.

